wir uns ſchen eher 


geſchloſſen. Ich bemerke außerdem, daß der 


Nr. 
Deutſcher Reichstag. 


141. Sitzung am Mittwoch, 12. Februar 1902. 


Am Tiſch des Bundesraths: Staatsſelreti 
Dr. Nieberding. 5 N 
Tagesordnung: Fortſetzung der zweiten Be⸗ 
rathung des Juſtlzetats: Gehalt des Staatsſekre⸗ 


tärs, mit der Reſolution Gröber betreffend Duell⸗ 
weſen. a 


Abg. Lenzmann (fi. Vp.): Es iſt bei 
dem Umfang, den die gegenwärtige Debatte ange⸗ 
nommen hat, wünſchenswerth, dleſelbe nicht noch 
hinaus zuſchieben. Proportionalilätswahlen für die 
Auffichtsräthe von Aktiengeſellſchaften ſcheinen mir 
nicht praktiſch. Der Staatsanwalt, welcher auf dem 
großen Burſchenſchafterkommers vom Staate mis 
Strafe bedrohten Einrichtungen gloriſizirt hat, 
ſollte zur Verantwortung gezogen werden. Für 
eine Einführung der Carenzzeit für die Rechtsan⸗ 
wälte find wir nicht zu haben. Die Zuriften find 
ſchlechte Chriſter, aber fo ſchlecht wie die im Circus 
Buſch, welche uns die Gottesgabe vertheuern wollen, 
die von den Söhnen der Gottheit aufgegeſſen werden 
ſoll, ſind ſie doch nicht. 

Der Präſident macht den Redner darauf auf⸗ 
merkſam, daß der Juſtizetat zur Verhandlung ſtehe. 
(Heiterkeit. ) N 

Abg. Lenzmann fährt fort: Was den 
Antrag Gröber angeht, jo iſt die erſte Beſtimmung 
deſſelben, das Duell den allgemeinen Beſtimmun⸗ 
gen über Verbrechen und Vergehen wider Leib und 
Leben zu unterſtellen, für uns unannehmbar. 
Diskutirbar ſind die beiden anderen Beſtimmungen. 
Wenn der Herr Staatsſekretär geſtern geſagt hat, 
er könne auf die in den Initlativanträgen des 
Hauſes ausgeſprochenen Wünſche zunächſt nicht 
eingehen, ſo wäre es ja am beſten, wenn wir über⸗ 
haupt keine Initiativanträge mehr ſtellten, um die 
Thätigkeit der Reſchsämter nicht zu hindern. (Sehr 
richtig!) Die getzen den Richterſtand gerichteten 
Anklagen, daß er ſeine Urthelle von politiſchen 


Anſchauungen beeinfluſſen läßt, muß ich zurückweisen, 


wenigſtens jo weit meine perſönliche Erfahrung 
reſcht, für den Weſten Deutſchlands. Ich bin 
zwar, wenn Sie wollen, rother Demokrat (Heiter⸗ 
leit), aber ich muß das Gute doch anerkennen, wo 
es vorhanden iſt. Wir wünſchen an Stelle der 
bedingten Begnadigung die bedingte Verurtheilung, 
wir wollen keine Kabinetsjuſtiz, ſondern Gerichts⸗ 
juſtiz. Die Gnade fol nicht Erſotz des Rechtes 
ſein, ſondern ſie ſoll nur da eintreten, wo das 


Recht verſagt. Ungeſetzlich iſt auch eine Beznadi⸗ 


gung zur Prügelftrafe. 

Präſident Graf Balleſtre m: Ich habe 
ſchon früher erklürt, daß ich nichts dagegen habe, 
das Begnadigungsrecht im Allgemeinen hier in die 
Erörterung zu ziehen, Einzelfälle ſind aber aus⸗ 

all, 
den ſie im Auge haben, offiziell nicht feiſeht 
ſondern nur durch die Zeitungen bekannt geworden 
iſt. (Zuruf: Reichsanzeiger! Heiterkeit.) Ich bitte, 


hierauf nicht weiter einzugehen. 
Abg. Lenzmann (fortfahrend): Dann 
muß ich von der grünen Praxis zur grauen 


Theorie zurückkehren. elterkeit.) Die Land⸗ 
Pe Berſch ene ind ur zu Be 
erſchleppun, t ein Zei 5 
ring BE Richter. n Zeichen der Ueber⸗ 
Suaafsſekretr Dr. Nieber ding: Her 
Lenzmann ſcheint in der Verſezung As sn 
anwalts nach jener Heimath Weſtfalen eine Be⸗ 
örderung zu ſehen, 
3 : Ein Lob aus dem Munde der Libe⸗ 
ralen hat immer einen Nachgeschmack, es geſchieht 
auf Koften anderer Inſtanzen. Redner tritt auf 
Grund der Reſchsverfaſſung noch einmal dem Vor⸗ 
wurf entgegen, daß er ſich hinter die Kompetenz⸗ 
frage verſchanze. Reichsſeitig könne in die Prü⸗ 
fung eines Einzelfalles nicht eingetreten werden, 
ehe die Landesregierung die Sache geprüft hat. 
Initlalivanträge aus dem Haufe empfehlen fi 
deshalb nicht, well dadurch die Regierung ver⸗ 
hindert werde, ihrerſeits die Inttlative zu er⸗ 
greifen. Den Vorwurf, die Geſchüfte dilatoriſch 
zu behandeln, müſſe er zurückwelſen, das geſchehe 
A Hauſes. An der Verſchleppung der 
10 ragen z zer 1 = 
2 5 dend zum großen Theil auch die An 
Abg. v. Leveßow (eonſ.): In Bezug auf 
den Fall Bredenbeck ſind meine Freunde mit der 
Aufjaffung des ganzen Hauſes einverſtanden: daß 
Uebergriffe und Mißgriffe einzelner Beamten in 
jedem Falle ſehr zu beklagen ſind. Was das Duell 
anbetrifft, jo bedauern wir, daß dieſe Einrichtung 
ſich noch bis auf den heutigen Tag erhalten hat; 
ſie wird ſich aber wohl nie beſeitigen laſſen. Der 
Antrag Gröber ift in jeinen beiden erſten Punkten 
unannehmbar; mit dem Antrag Schrader können 
elnverſtanden erklären. Eine 


* * | 
4 een la, 


die Verſetzung war aber eine 


Ausdehnung der Ehrengerichte in weit größerem 
Maße wie bisher, könnte wohl ſehr vielen Duellen 
vorbeugen. 

Abg. Stadthagen (Soz.): Wenn wir 
darauf warten wollten, bis der rückſtändigſte Theil 
der Bevölkerung, der noch immer am Duell feſt⸗ 
hält, freiwillig davon abläßt, ſo könnten wir bis 
zum jüngſten Tage warten. Das Duell iſt kelne 
altdeutſche Sitte, es iſt nicht einmal deutſchen Ur⸗ 
ſprungs. 

Abg. Gröber (Ctr.) empfiehlt ſeine Reſo⸗ 
lution. Dleſe iſt nicht auf der Abſchreckungstheorie 
aufgebaut, ſondern auf der Theorie der gerechten 
Vergeltung. Man hat geſagt, ein ſolcher Antrag 
müßte auch gleichzeitig eine Verſchärſung der 
Strafen für Beleidigungen enthalten; aber dann 
müßte man auch gleichzeitig die Strafe für Ehe⸗ 
bruch und Verführung verſchärfen. Auch der 
Meſſerheld kann aus ehrenwerthen Motiven 
handeln, der Duellant handelt keineswegs immer 
aus ehrenwerthen Motiven. Das Duell iſt immer 
eine 3 oder ein Tödtungsverſuch, nur ein 
kommentmäßiger. Es handelt ſich nicht um 
Standesehre, ſondern um Standesvorurtheile. Den 
Glorienſchein, den die Geſetzgebung um das Duell 
webt, wollten wir zerreißen, wir wollen es 
charakteriſiren als das, was es iſt, als ein Ver⸗ 
brechen gegen das Leben. 

Abg. Müller ⸗ Meiningen (freiſ. Vp.) geht 
auf die Frage der bedingten Verurtheilung ein. 
Der Staats ſekretär habe bereits früher dieſer ſehr 
ſympathiſch gegenübergeſtanden. Redner müſſe 
ſich wundern, daß die Sache keinen Schritt vor⸗ 
wärts mache. Der Staatsſekretär hat ja die 
Pflicht der Ueberwachung der Handhabung der 
Juſtiz, aber leider haben wir öfter geſehen, daß 
von den preußiſchen Behörden ſelbſt die höchſten 
Reichsſtellen ſozuſagen ins Mauſeloch kriechen. 
(Heiterkeit.) Schleierhaft iſt mir die Logik der 
Rechten bezüglich der Abſchreckungstheorie. Bei 
den böſen ſozfaldemokratiſchen Redakteuren find fie 
dafür, beim Duell dagegen; bei der Prügelſtrafe 
dafür. Wer iſt denn der Vertreter der konſerva⸗ 
tiven Partei, Herr v. Levetzow oder Herr Oertel? 
Ich freue mich, daß Herr Dr. Oertel, ohne den 
ich mir eine Vertretung der Prügelſtrafe nicht 
denken kann, jetzt eben das Haus betreten hat, 
wenn er auch heute ſeine weiße Weſte nicht 
trägt .. (Abg. Dr. Oertel erhebt ſich, knöpft 
ſeinen langen ſchwarzen Rock auf und zeigt ſeine 
weiße Weſte. Stürmiſche, andauernde Heiterkeit.) 
Er hat fie aber wenigſtens, wahrſcheinllch wegen 
einer geſtrigen Rede, heute ſchamhaft zugeknöpft 
(Heiterkeit), denn Neues hat er in ſeiner geſtrigen 
Rede nicht vorgebracht. Herr Oertel iſt ja im 
Circus Buſch als gladiator moriturus mit der 
weißen Weſte aufgetreten. 

Präſident Graf Balleſtrem: Die Ver⸗ 
handlungen im Circus Buſch gehören nicht zu den 
Verhandlungen über die Juſtizverwaltung. (Große 
Heiterkeit.) Auch Herrn Oertels weiße Weſte 
gehört nicht dazu. (Heiterkeit.) 


Müller = Meiningen (fortfahrend): Herr 
Oertel hat mit Citaten jongliert. 

Präſident Graf Balleſtrem: Es 
widerſpricht der Ordnung des Hauſes, einen 


Kollegen als Jongleur hinzuſtellen. 
Redner, ſich zu mäßigen, 
verfahren müßte. 

Nach weiterer Polemik des Abg. Müller 
Meiningen gegen den Abg. Oertel wegen der 
Citate, die dieſer gebrauchte, bemerlt 

Abg. Heine (Soz.): Herr Oertel hat meine 
Ausführungen über das Duell als Unverfrorenheit 
bezeichnet. Ich überlaſſe es dem Hauſe, darüber 
zu urtheilen. Seine Begelſte rung, in die er geräth, 
wenn er von der Prügelitrafe ſpricht, ſcheint zu ⸗ 
lammenzubängen mit einer gewiſſen Richtung. 
Neben anderen Geiſteskrankheiten des Muckerthuns 
iſt auch die Prügelſtrafe wieder Mode geworden. 
Dieſe und die Form der Begnadigung in einem 
gewiſſen Ländchen gehört nicht in das Gebiet des 
Strafgeſetzbuches, ſondern iſt im Grunde weſentlich 
pathologiſcher Natur. Der Wunſch nach höheren 
Minimalsſtrafen für öffentliche Beleidigungen ſcheint 
hervorzugehen aus dem Wunſche nach einem öffent⸗ 
lichen Ausnahmegeſetz gegen die polſtiſche Oppoſition. 
Die Geſetze über bedingte Verurtheilung, über 
Strafvollzug u. |. w., über den fliegenden Gerichts⸗ 
ſtand der Preſſe werden nur darum nicht vorgelegt, 
weil es dem Bureaukratismus bequemer iſt, auf 
dem Verwaltungswege vorzugehen. 

Präſident Graf Balleſtrem: Der Abg. 
Heine hat ſich darüber beklagt, daß ihm gegen⸗ 
über geſtern der Ausdruck „Unverfrorenhelt“ 
gebraucht worden ſel. Ich habe den Ausdruck nicht 
gehört. Sollte er gefallen ſein, ſo erkläre ich, 
daß er ungehörig iſt und gegen die Ordnung des 
Hauſes verſtößt. i 

Abg. Raab (Reſp.) wünſcht beſchleunigte 


Ich bitte den 
da ich ſonſt ſtrenger 


Regelung der Frage der kaufmänniſchen Schiedsgerichte · 


ä Freitag, den 14. Februar 


Präſident Graf Balleſtrem fordert ihn 
auf, zur Sache zu ſprechen. 

Abg. Raab tadelt darauf die Mode gewordenen 
unlauteren Ausſtellungen im Umherziehen, welche 
für Geld den Ausſtellern Diplome und Anerkennungs⸗ 
ſchreiben liefern, und wünſcht Sicherung der For⸗ 
derung der Bauhandwerker. 

Präſident Graf Balleſtrem bittet den 
Redner, ſtreng bei der Sache zu bleiben, ſonſt 
würde man im Leben nicht mit dem vorliegenden 
Etat fertig. 

Abg. Raab weiſt darauf hin, daß auch im 
vorigen Jahre beim Reichsjuſtizamt von den For⸗ 
derungen der Bauhandwerker die Rede war. 

Es folgen Bemerkungen des Staatsſekretärs 
Dr. Nieberding und des Abg. Peus Soz.). 

Auf Anregung des Abg. Kirſch (Ctr.) be⸗ 
merkt Staatsſekretär Dr. Nieberding, daß 
über den Inhalt der Reſolution Gröber ſowohl 
wie über den Inltiativantrag Schrader die Negier- 
ungen ſich noch nicht ſchlüſſig gemacht haben, ſich 
vorausſichtlich auch nicht eher ſchlüſſig machen 
werden, bevor nicht die Willensmeinung des Hauſes 
in der üblichen Form zur Kenntniß der Regierung 
gelangt. 

Hierauf ſchließt die Diskuſſlon. 

Es folgt eine perſönliche Bemerkung des Abg. 
Dr. Oertel, der ſich ſachliche Erwiderungen vor⸗ 
behält. 

Die Abſtimmung über die Reſolution Gröber 
findet in der dritten Leſung ſtatt. 
Titel 1 wird angenommen. 
des Etats. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. ; 

Nüchſte Sitzung Donnerſtag 1 Uhr. — Tages⸗ 
ordnung: Zweite Leſung des Geſetzentwurfs betreſ⸗ 
ſend Kontrolle des Reichshaushalts, Rechnungs⸗ 
ſachen, zweite Leſung des Etats der Reichspoſtver⸗ 
waltung. 


Ebenjo der Heft 


(Schluß nach 6 ½ Uhr.) 
— — 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

— Verſe Goethes auf Friedrich 
den Großen finden ſich im Goetheſchen Nach⸗ 
laß zu Weimar. Sie waren, wie im XIII. 
Band des Goethe ⸗ Jahrbuchs mitgetheilt wird, 
wahrſcheinlich beſtimmt, eine Fortſetzung der Epiſteln 
für die Horen zu bilden, und lauten, aus dem kaum 
leſerlichen Entwurf entziffert, etwa folgendermaßen: 

Willſt Du aber die Meinung beherrſchen, be⸗ 
herrſche durch That fie, 

Nicht durch Geheiß und Verbot. Der wackere 
Mann, der beſtändige, 

Der, den Seinen und ſich zu nützen verſteht 
und groß dem Zufall gebietet, 

Der den Augenblick kennt, dem unverſchleiert 
b die Zukunft 

In der ſtillen Zelle des hohen Denkers erſcheint, 

Der wo alle wanken, noch ſteht: 

Der beherrſcht ſein Volk, er gebletet der Menge 
n der Menſchen. 

Ihr geſehen vor kurzem 


Einen ſolchen habt 


hinaufwärts 

Zu den Göttern getragen, woher er kam. Ihm 
f ſchauten 

Alle Völker der Welt mit traurigen Blicken 
{ nach.“ — 


Goethes Verſe, unter dem Eindruck des Todes 
Friedrichs des Großen geſchrieben, ſind Bruchſtück 
geblieben. 


Orthographie ſchwach. 
Novellete von Anna Treichel. 
(Nachdruck verboten) 

„Adieu, liebe Frau Bluhm, verlaſſen Sie ſich 
darauf, daß die Hauptgefahr vorüber iſt, Lieschen 
wird wieder geſund!“ Der junge Doktor Richard 
Gellan nickte der alten Frau, die neben ihm am 
Bettchen ihres ſechsjährigen Enkelkindes ſtand, 
freundlich zu und gab ihr die Hand. 

Sie begleitete ihn zur Thür, plötzlich blieb ſie 
ſtehen, ihr war etwas eingefallen! 

„Ach, Herr Doktor, eine Bitt hätt' ich noch 
— wenn's nicht zu viel verlangt wäre —,“ brachte 
ſie ſchüchtern hervor. 

„Nun? Heraus damit!“ ermuthigte Gellan, 
er that der braven Alten gern einen Gefallen, ſie 
war ſo arbeitsſam, ſauber und beſcheiden und hatte 
ihre Enkelin, welche eine ſchwere Diphtheritis ge⸗ 
habt, aufopfernd und liebevoll gepflegt. 

„Ach, ich möcht' bitten —“ fie trat an den 
rohen Holztiſch und nahm von demſelben einen 
Brief auf, — „wenn der Herr Doktor ſo gut fein 
wollten — ich lann ja nicht leſen!“ 

„Gern!“ Er betrachtete höchſt verwundert den 
feinen elfenbeinſarbenen Bogen mit Goldmono⸗ 
gramm und Hellotrophuft. „Von wem iſt er denn?“ 


1902 


„Den hat das Fräulein geſchrieben, wiſſen Sie, 


von die Familie, wo meine Tochter ſelig ſechs 
Jahre gedient hat, — Trenk heißen ſie, der Herr 
hat ne Weinhandlung. Die Frau hielt große 
Stücke auf meine Tochter und hat ſich auch her⸗ 
nach noch um fie bekümmert, wie fie — Gott ſel's 
geklagt — in Unehre 
Kranz gebracht, wie ſie ſtarb, und ſich dann immer 
für's Lieschen inträſirt und haben da heute wieder 


und das Fräulein Hedda hat was dazu geſchrie⸗ 
ben, — ſie dacht' woll nich, daß ich alte Frau 
nicht leſen könnt” —!“ 

In Richards Geſicht war während Frau 
Bluhms Erklärung ein feines Roth geſtiegen, helle 
Ueberraſchung malte ſich in feinen Mienen! Tren! 
— der Name war ihm wohlbekannt, ſowie fein 
Träger — und Hedda Trenk, die Tochter, auch — 
freilich, ſie zumeiſt! Was das Geſchick doch für 
ſeltſame Zufälle ſchafft! Sonſt war er Hedda 
begegnet in Geſellſchaft, im Ballſaal, wo das 
Leben fluthet, und hier nun zum erſten Mal et⸗ 


gekommen war, auch nen 


durch nen Dienſtmann einen Korb voll geſchickt 1 


was Geſchriebenes von ihr in der Hand zu halten. 


das war ihm ein ganz eigenartiges Gefühl! Laſſ' 
ſehen, wie ſie ſchreibt! So ein Brief iſt doch 
immerhin ein Theil des Menſchen ſelbſt und ver⸗ 
räth dem Leſer mancerlei, nicht ohne Berechtigung 
heißt es: le style c'est homme! Und ſchnell 
lieft er der alten Frau Hedda's Zeilen vor, deren 
Schrift hübſch und klar, wenn auch noch etwas 
Uindlich⸗weich iſt: 5 

„Liebe Frau Bluhm! Einen ſchönen Gruß von 
der Mutter und ſie ſchickt Ihnen ein Korb mit 
paar Lebensmitteln, damit ſollen das arme Lies⸗ 
chen und Sie ſich ein bißchen pflegen. Denn un⸗ 
ſere Köchin Minna, die Sie geſtern in der Markt⸗ 
halle traf, hat uns geſagt, Sie hätten geſagt, das 
Lieschen hätte die Diffteritis.“ Dr. Gellan ſtußte 
und krauſte die Stirn. Was — ? „Diffteritis“, 
jo ſtand da? Das war ein grober Flüchtigkeits⸗ 
fehler, faſt zu grob, er berührte ihn peinlich, ein 
Mädchen, das man verehrt, ſieht man eben gern 
vollkommen, nein, einen ſolchen Flüchtigkeitsfehler 
durfte Hedda Trenk eigentlich nicht machen! 

Er las weiter: „Das thut uns herzlich leid 
und ich wäre ſelber gekommen, nachzuſehen, aber 
ich ſollte es lieber nicht thun, ſagte die Mutter, 
denn ich hätte am Ende meinen kleinen Brüdern 
den Anſteckungsſtoff wit nach Hauſe 
können, da es gerade Diffteritis iſt.“ Richard 
zuckte ordentlich zuſammen! — da — wieder das 
gleiche Wort und wieder dieſelbe Schreibart! 
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bringen 


Mein Gott, es war alſo kein einfacher Flüchtig⸗ 


leitsfehler, wäre das möglich — hatte etwa 
Unwiſſenheit dieſe ſonderbare Orthographie ver⸗ 
ſchuldet? Und dazu dieſer ganze 
lächerliche, kindiſche Stil !! 

Haſtig eilten ſeine Augen weiter: 
wünſchen dem armen Lieschen gute Beſſerung und 


ſie toll ſich Kirſchſaft und das eingemachte Obſt 


gut ſchmecken leſſen. Wenn Sie irgend was 
brauchen ſollten, liebe Frau Bluhm, ſchreiben Sie 
man ruhig an uns, Sie wiſſen ja, daß unſere 
Familhie Ihnen immer gern helfen wird. Herz⸗ 
lich grüßt ſie Ihre Hedda Trenk.“ Ach, du lieber 
Himmel, auch das noch, fie ſchrieb „Famihlje!“ 
Jetzt blteb keine Hoffnung mehr, daß fie ſich nur 
in der Haft geirrt habe! O, wie ſank jein Idol 
in den Staub, — das Mädchen, welches ihm 


Neigung eingeflößt hatte, das er jo gern zu feiner 


Frau gemacht hätte, konnte nicht einmal — richtig 
ſchreiben, nicht einmal einen kleinen Brief ordent⸗ 
lich ſtiliſiren, die einfachſten Fremdworte miß⸗ 
riethen ihr und fie ſchrieb fie nalverwelſe, wie fie 
ſie ausſprach! Ein bitteres Gefühl wallte in ihm 
auf, er war verſtimmt und enttäuſcht, faſt fühlte 
er Haß gegen jenes Mädchen, das jo hübſch und 
lieb ausſah und dabei nicht richtig ſchreiben konnte. 
Das war doch das Wenigſte, was man heutzutage 
von einem Menſchen verlangte und Dr. Gellan 
ſelber war nichts fataler als Ungebildetheit! 
„Orthographie ſchwach!“ Hier konnte man's 
wirklich ausrufen, nicht ein Mal, ſondern hundert 
Mal, und ſich immer von Neuem wundern und 
darüber ärgern! Aergern — ? nein, grämen, 
tief grämen! Denn unmöglich konnte Gellans 
Gattin ein ſolches Mädchen werden, eins, dem er 
vorher erſt noch Schreibunterricht ertheilen laſſen 
mußte 
lernt, lernt Hans uimmermehr! Und nun fühlte 
er erſt ſo recht, wie gern er ſie hatte, wle feſt ſie 
ſich ſchon in ſeine Seele geſchmeichelt, —- ‚fie 
daraus zu vertreiben, würde ſchwer fein, aber beſſer 
jetzt den Schmerz, als ſpäter die Reue! 5 
„Ach, wie ſchön ſchreibt das Fräuleinchen — 
danke vielmals!“ bewunderte dagegen die Alte. 
Er aber warf den Brief auf den Tiſch und eilte 
ſchnell hinaus. 1 


„Orthographie ſchwach!“ murmelte ex mit zu⸗ 25 


ſammengepreßten Sippen. b 
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unbeholfene, 
„Wir Alle 


Dafür dankte er, was Hänschen nicht 
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Etliche Tage waren verſtrichen. Richard ſah 
etwas blaß aus, denn ſeine Gedanken hatten ſich 
doch wider Willen faſt ausſchlleßlich mit Hedda 


und ſelner herben Enttäuſchung beſchäftigt und ihm 


bei Tag und Nacht keine rechte Ruhe gegönnt, 
ſtets hüpften die beiden Worte „Diffteritis“ und 
„Famihlje“ vor ihm her, zwei häßlichen, höhniſchen 
Kobolden gleich — unermüdlich! 
So begrüßte er die von einer Famllie ſeines 
Verkehrs eintreffende Einladung zu einer kleinen 
Abendfeſtlichkeit mit Freuden, dieſe Zerſtreuung 
würde ihm gut thun! Das Haus war ein ge⸗ 
müthliches, in dem man ſich ſteis amüſirte, und 
Trenks verkehrten ſeines Wiſſens nicht bei Direktor 
Neidingers, ſo brauchte er keine 
Hedda dort zu fürchten. 
Und doch hatte ſich in letzter Zeit am dritten 
Ort eine Bekanntſchaft zwiſchen Hedda und Meta 
Neldinger, der Direktorstochter, angeſponnen und 
zur Freundſchaft vertieft, und fo ſah Dr. Gellan, 
als er die Räume betrat, zu allererſt ihre Geſtalt 
in einem wunderhübſchen weißen Kleide mit Roſa⸗ 
ſchürpe ſich entgegenleuchten. Er ſeufzte leiſe und 
miſchte ſich reſignirt unter die Gäſte. 
i Es waren meiſt nur junge Leute geladen, die 
allerlei Kurzweil trieben. Man hatte geſchmauſt 
und muſizirt, Geſellſchaftsſplele geſpielt und Cha⸗ 
raden geſtellt. Plötzlich rief die luſtige, erfinderiſche 
Frau Direktor: „Jetzt, meine Herrſchaften, könnte 
eigentlich eine Polonalſe à la Lotterie getanzt 
werden!“ 

„Gern, ja, ja — aber, wie iſt das? was 
haben wir zu thun?“ 

„Sehr einfach, wir ſchreiben Zettelchen und — 
doch halt, ich will Lieber gleich praktiſch vorgehen, 
ſtatt langer Erklärungen!“ Und lebhaft eilte die 
liebenswürdige Arrangeurin hin und her. „Zuerſt 
eine Trennung, die Damen bleiben hier, die 
Herren, bitte, dort hineln! So, hier iſt Bleiſtift 
und Papier, eins, ziel, drei, ſieben, zwölf, vier⸗ 
undzwanzig Zettelchen! So, jetzt kommen aus⸗ 
nahmweiſe mal zuerſt die Herren!“ Sie verſchwand 
im Nebenzimmer, die Thür hinter ſich ſchließend, 
und reichte jedem der Herren ein Streiſchen. 
„Bitte zu ſchreiben! Ste, Herr Aſſeſſor, einen 
Blumennamen — Sie eine Stadt — Herr Kra⸗ 
nach, bitte, einen Vogel, — Sie einen Fluß — 
jetzt ein Gericht, — Sie als Maler eine Farbe — 
Sie einen Gott — ein Metall — eine Furcht — 
ein Gewerbe — einen Fiſch — Herr Doktur, Sie 
natürlich eine Krankheit!“ 

Dann ging's zu den jungen Mädchen, gleich⸗ 


Bewegung mit 


falls Zettel austheilend und das Sprüchlein wohl⸗ 


wollend wiederholend: „Sie, Gretchen, einen 


Städtenamen — “ u. ſ. w. Hierauf durfte das 


ſtarke Geſchlecht herein und Frau Neidinger an⸗ 
nonecirte laut: „Jede der Damen hat gleich Ihnen 
ein Erkennungswort notirt, nun fragen ſie ſich 


ſelber durch zu Ihren Partnerinnen, meine Herren 


die erſten Takte der Polongiſe an. 


Blume findet ſich zu Blume, Fiſch zu Fiſch ꝛc!“ 
Damit ſetzte ſie ſich ans Klavier und ſchlug leiſe 
Unter dem 
jungen Volk entſtand ein frohes lärmendes Ge⸗ 


drünge! Die Herren ſuchten von Einer zur Anderen, 


geſpannt und animirt, Scherzworte wechſelnd, oft 
auch ein bischen enttäuſcht, bis ſchlleßlich Paar um 


Paar ſich einte ! Das überletzte war: Dr. Gellan 


und 


Hedda! Ja, wie doch der Zufall wunder⸗ 


8 barlich waltet und nach Laune trennt und zu⸗ 


EN 


und kläglich vor! 


Die ſtädtiſche 


ſammenfügt! Der ſchwergeprüfte Richard hatte 
der Reihe nach bei all den anderen elf Damen 
Umfrage gehalten, immer wieder: „Hier eine 
Krankheit — Herzſchmerz!“ geflötet und immer 
wieder vergebens auf die Zettel geſtarrt! Alle 
hatten ſein „witziges Leiden“ belacht und ihn weiters 
geſchickt! Und endlich blieb nur Hedda, nur fie 


allein übrig, und als er vor ihr ſein geiſtreiches 
kam er ſich ſehr albern 


„Herzſchmerz“ murmelte, 


Ihre Augen ſtrahlten flüchtig auf, und als 
Derjenige nahte, den tief in ihres Herzens⸗ 
grunde innig lieb hatte, ſtreckte ihm aber doch 
recht kühl ihr Blättchen hin, denn er hatte ſich 
am heutigen Abend noch gar nicht um ſie be⸗ 
kümmert, da konnte und wollte auch ſie ihm nicht 
allzu ſehr entgegenkommen. Was ihm wohl fehlen 
mochte ? er war ſo ſtill! 

Seine Blicke richteten ſich auf das Papier und 
blieben gebannt darauf haften! Mein Gott, das 
Wort, welches er dort las — ſeliſam daß gerade 
dieſes das Schickſal fie wählen ließ — es lautete: 
Diphtheritis! Wie aber? richtig, ganz richtig ge⸗ 
ſchrieben dieſes Mal ? fie konnte es? ſah er denn 
recht? Er machte ein ſehr, ſehr merkwürdiges 
Geſicht, der gute Junge, unter dem Eindruck der 
ſo jäh auf ihn einſtürmenden Gedanken, ſo daß 
Hedda ſich nicht enthalten konnte, ihn, pikirt ob 
feines komiſchen Benehmens, zu fragen: „Haben 
Sie vlelleicht etwas auszuſetzen an das Wort, 
Herr Doktor?“ 

„Durchaus nicht, mein Fräuleſn, aber — ich 
—1“ ſtotterte Gellan, ohne recht zu wiſſen was 
er jetzt thun, wie er ſich verhalten ſollte ! 

„Aber? Es iſt alſo doch ein „Aber“ dabel ? 
Welches, wenn ich fragen darf?“ 

Ihre Augen blitzten ihn an. Da jedoch hatte 
er ſich auch ſchon gefaßt und bot ihr ſehr liebens⸗ 
würdig den Arm, denn ſoeben begann die berühmte 
Polonaiſe à la Lotterie mit einem großen Umzug 
durch ſämmtliche Räume des Hauſes. \ 

„Verzeihen Sie mein ſonderbares Weſen,“ 
ſagte der Doktor, mit weiſer Vorſicht ſeine Worte 
wählend und von einer unbeſtimmten, frohen 
Ahnung durchbebt, es könne noch Alles gut werden, 
„und laſſen Sie mich Ihnen etwas beichten, was 
mich wie eine Indiskretion gegen Sie, wenn auch 
eine wider Willen, drückt! Bei der „Diphteritis“, 
die fie dort aufgefchrieben, fiel mir nämlich ein, 
daß ich gerade dleſes ſelbe Wort kürzlich in Ihrem 
Brief an die alte Frau Bluhm in der Korbſtraße 
geleſen habe und —“ 

„Was? in meinem Brief an Frau Bluhm? 
Den laſen Sie? Ja, wie denn? wie kamen Sie 
denn nur dazu?“ unterbrach ihn Hedda erſtaunt 
und verlegen über alle Maßen. f 

„Ich behandle ja das kleine Lleschen und da 
deren Großmutter nicht leſen kann, bat ſie mich 
halt bei meiner Anweſenheit, ihr gefälligft den 
Brief vorzutragen, der von Fräulein Treuk als 
Begleiter eines Korbes voll guter Sachen kam!“ 

„Den Brief laſen Ste!” Hedda war dunkelroth. 
„Ach, du liebe Güte! Was müſſen Sie ſich wohl 
bei dem Geſchreibſel gedacht haben!“ Dann lächelte 
fie. „OGeſtehen Sie's nur, ſicherlich war Ihr erſter 
Gedanke: Orthographie ſchwach, — nicht?“ 

Richard, dem bereits bewußt geworden, daß 
irgend ein Mißverſtändniß ihn genarrt habe und 
Hedda ſehr wohl richtig zu ſchreiben verſtünde, 
lachte jetzt aus befreitem Herzen hell auf. „Wenn 
ich ehrlich ſein ſoll — ja! Stil und Orthographie 
erinnerten allerdings weniger an eine junge Dame 
als an ein — naives Dienſtmädchen!“ 

„Das ſollte es ja auch gerade! Hab' ich mich 
amüſirt, als ich den Brief verfaßte und mich 
mühte, künſtlich den allereinfachſten, allerprimitivften 
Stil zurechtzudrechſeln, damit die alte Frau mich 
auch begriff! Und die beiden Fremdworte ließ ich 
mir ſogar von unſerer Minna vorbuchftabiren, um 
ganz genau zu wiſſen, wie ſolche Leute dergleichen 
ſchreiben! Ich kenne es ja von unſeren Dienſt⸗ 
mädels her, wie ſauer es ihnen wird, ſchwierige 
Worte zu leſen! Haha, Diphtheritis mit ff und 
Familie mit Hi — na, Sie haben's ja auch geſehen, 
Herr Doktor!“ plauderte die nun wieder ganz 
heiter gewordene Hedda voller Unſchuld. 

Ja, er hatte es geſehen! Denn fie ahnte —! 


„Oeffentliche Leſchaue“ 


iſt zur unentgeltlichen Benutzung 
für Jedermann geöffnet: 
jeden Sonntog Abends von 5 bis 7 Uhr 


Oeffentliche Erklärun 


Die gefertigte Porträt-Kunstanstalt hat, um unliebsamen N 
ihrer künstlerisch vorzüglichst geschulten Porträtmaler enthoben zu sein und 
nur, um dieselben weiter beschäftigen zu können, 
nur bis auf Widerruf bes 
zu verzichten. . 


für kurze Zeit und 
chlossen, aut jeglichen Natzen oder 


Narr! Thor er! „Alſo darum — darum!“ 
jauchzte es in ſeinem Herzen und er ſchaute mit 
glänzenden Blicken Hold⸗Hedda an, die ſich von 
Neuem als Idol vor ihm aus dem Staube erhoben! 
Und die Muſik tönte und ſchmetterte und er ſchritt 


an ſeiner Gellebten Seite einher, als ginge er auf 


lauter Blumen! Später, nachdem ſie ſeine Braut 
geworden, hat er ihr aber doch eine große General⸗ 
beichte abgelegt und in der Gellanſchen Ehe iſt das 
beliebteſte geflügelte Wort für immer und ewig 
geblieben: „Oxtographie ſchwach!“ 


Vermiſchtes. 


Ein Erfolg, von welchem ſich Herr 
Liebermann v. Sonnenberg nichts 
träumen läßt. Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt 
das „Koburger Tagebl.“: Daß die Rede, welche 
Relchstagsabgeordneker Liebermann v. Sonnenberg 
kürzlich gegen den engliſchen Kolonialminiſter 
Chamberlain vom Stapel gelaſſen hat, jenſelts des 
Kanals gar arg verſchnupfte, iſt bekannt. Nun 
weiß Jedermann, daß die Spielwaareninduſtrie in 
Sonneberg einen ganz bedeutenden Export nach 
England zu verzeichnen hat, und da fiel es in der 
letzten Zeit merklich auf, daß viele ganz beſtimmt 
erwartete engliſche Aufträge ausblieben; dagegen 
waren die Fabrikanten in Neuſtadt bel Koburg um 
ſo freudiger überraſcht, als ſie immer neue werth⸗ 
volle engliſche Beſtellungen erhielten. Und wie hat 
ſich die Geſchichte aufgeklärt? Herr Liebermann v. 
Sonnenberg kann nichts für ſeinen Namen, er iſt 
in Bielscaſtruga (Weſtpreußen) geboren, und wir 
wiſſen nicht, ob er Sonneberg je geſehen hat, 
aber ebenſo wenig können die Engländer das wiſſen; 
fie haben keinen Unterfchted gefunden zwiſchen 
Sonneberg und Sonnenberg, und als ſie nun 
hörten, daß ein Mann von Sonneberg oder Son⸗ 
nenberg, ein gewiſſer Liebermann, ſo gegen ihren 
vergötterten Chamberlain losgezogen iſt, da war 
das Band mit Sonneberg zerriſſen. Man kann 
hier wirklich ſagen, kleine Urſachen haben oft ſon⸗ 
derbare Wirkungen. 

Eine unglückliche Ehe hat am Sonn⸗ 
abend Abend bei Berlin einen traurigen Abſchluß 
gefunden. Der Gaſtwirth Franz Weber, früher In⸗ 
haber des vielen Berlirern bekannten Reſtaurants 
„Zur Poſt“ in Stahnsdorf bei Teltow hat ſeine Frau 
durch vier Revolverſchüſſe anf den Tod verwundet und 
ſich darauf ſelbſt durch einen Schuß in den Mund 
getödtet. Franz Weber hatte vor Jahren die geſchie⸗ 
dene Frau eines Bankiers, eine Tochter des frühe⸗ 
ren Bahnhofsvorſtehers Fournlers in Berliu, geheira⸗ 
thet, aber mit ſeiner Ehe ſchlechte Erfahrungen ge⸗ 
macht. Der ganze Ort kannte die galanten Aben⸗ 
teuer der Frau mit Berliner und Potzdamer Offlzie⸗ 
ren und zuletzt mit einem prinzlichen Leibjäger. Der 
Mann konnte ſich nicht zu elner luftreinigenden That 
entſchließen; er ergab ſich dem Trunke und wurde 
ſchließlich in einer Anſtalt untergebracht. Als er zu⸗ 
rückkam, hatte ſeine Fran das Geſchäft verkauft und 
lehnte es ab, mit ihrem Manne weiterzuleben. Weber 
arbeitete ſich mühſam vom Adreſſenſchreiber bis zu einer 
Vertrauensſtellung in Halenſee empor und wollte nun 
ſeine perſönlichen Verhältniſſe durch eine Eheſcheldung 
in Ordnung bringen. In dem Lokal, das ihm früher 
ſelbſt gehört hatte, fand eine Zuſammenkunft mit der 
Gattin ſtatt, die, wie gemeldet, endete. 

Duellirende Heizer. Ein Duellant 
aus China wird an Bord des in dieſen Tagen 
von Oſtaſien in Bremerhaven eintreffenden Lloyd⸗ 
dampfers „Prinzeß Irene“ eintreffen. Es handelt 
ſich um einen Heizer, welcher ſich in China der 
Tödtung eines anderen Heizers ſchuldig gemacht hat. 
Beide Kameraden waren in bittere Feindſchaft gera⸗ 
then, dle fie Schließlich in einem regelrechten Piſtolen⸗ 
zweikampfe zum Austrag brachten. Als der eine der 
Vuellanten todt auf dem Platze geblieben war wollte 


ſein Gegner über Bord ſpringen; er wurde jedoch 


n⸗ * 

in der Nähe des Nordbahnhof eine „Entgleiſungs⸗ 
Kneipe“, in der Brunnenſtraße bei den Elektri⸗ 
zitätswerfen ein „Reſtaurant zum ellektriſchen 
Funken.“ An der Tegeler Landſtraße aber, in 
Weſt⸗Reinlckendorf, welchen Weg jo viele unfrei⸗ 
willige Wanderer zu längerem Verwellen hinter 
den Gefängnißmauern des Hilfs⸗Strafgefüngnifſes 
zu Tegel zurücklegen müſſen, lieſt man an einer 
Wirthshausfirma: „Letzte und Erſte⸗Station l 
und auf der Innenſeite neben einer Abbildung, 
die einen „Wanderer“, der ſoeben das Gefängusg- 
thor verlaſſen hat, dargeſtellt, die Worte: „Zum 
fröhlichen Wiederſehen!!“ In der Wieſenſtra ße, 
in der Nähe des „Aſyls für Obdachloſe “ hat 
ein Wirth feinem Lokal die inhaltsſchwere Be⸗ 
zeichnung: „Zur leeren Börſe“ gegeben. 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn. 
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Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 
Danzig, den 12. Februar 1902, 

Für etreide, Hülſenfrüchte und Delſaaten werden auer 
dem pofirten Preife 2 M. per Tonne jogenannte Factor 
Brovifion uſancemäßig vom Käufer au den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Külogr. 

inländ. hochbunt und weiß 772 Gr. 180 Mk. 
trenfito bunt 761 Gr. 135 Mk. 


Noggen per Tonne don 1000 Kilogramm per 714 Gr 


Normalgewicht * 

tranſito grobkörnig 721—723 Gr. 104 — 106 Mk. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 

inlandiſch große 644— 741 Gr. 126 134 M. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr⸗ 

inländiſch weiße 100 Mt, bez. 
Bohn en per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranſito Pferde⸗ 128 — 130 Mk. 
Hafer per Tonne von 1000 Kuogr 

inländiſcher 148 158 Mk. 


Kleeſaat per 100 Kilogr. 
weiß 124 — 148 Mk. 
roth 94 Mk. 


Klei e per Hd Kilogr. Weizen ⸗ 4,15 — 4,55 Dt. 
4.40 4,57½ Mk. 


Der Vortend der Producten Br. 
2 7 


Roggen 


— — * 185 
Roh z cke x. Tendenz: ruhig. Nedement 8809 E. 
preis franco Neufa ſſer 6,50 igel. Sack 3 
Rendement 750 Tranſitpreis franco Neufahrwaſſer 
4,90 Mk. incl. Sack bez 
Der Börſen⸗Vorſtand. 
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Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg. 12. Februar 1902. 


Weizen 172—178 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 
U 


unter Notiz, feinſte über Notiz. 
Roggen, gelunde Qualtät 
Gerſte nach Qualität 120 -125 Mk. 

gute Brauwaare 126—131 Mk. 
Futterer 145 Di. 
Kocherbſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 140-145 Mk., feinſter über ? otiz. 


1 182 A7 
148 —153 Mi. 


135 


bien 
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Singer Nähmaschinen 


Paris 1900 „GRAND PRIX“ 


Unfere Fabtik iſt anerkannt die erſte der Branche, ihr 
50 jähriges Beſtehen und ihr Weltruf bieten Gewähr für die 
Site ihrer Erzeugniſſe, und der immer zunehmende Abſaz 
BR) beftätigt deren Vorzüglichkeit. ö 


jeden Mittwoch Abends von 7 bis 9 Uh Wir: latern h | 
un dem Kellergeſchoſſe des neuen 7 7 r für nur 13 Mark RSS ne DE in der 1 
Mittelſchulgebändes, Eingang als kaum der Hälfte des Werthes der blossen Herstellungskosten 2 et i. — 
eebealtrae. ., | ein Porträt in Lebensgrösse ger Co Habmaldinen Act. Ges. 
Dieſelbe angelegentlichſt cmpfohlen, (Brustbild) 2 THORE, Bäckersir. una 


in prachtvollem, eleganten, Schwarz-Gold-Barockrahmen 
dessen wirklicher Werth mindestens 60 Mark ist. 

Wer daher anstrebt, sein eigenes, oder das Porträt seiner Frau, seiner 
Kinder, Eltern, Geschwister oder anderer theurer, selbst längst verstor- 
bener Verwandte oder Freunde machen zu lassen, hat blos die be- 
treffende Photographie, gleichviel in welcher Stellung, einzusenden | 
und erhält in 14 Mae ein Porträt, wovon er gewiss aufs Höchste über- 
rascht und entzückt sein wird. 

Die Kiste zum Porträt wird zum Selbstkostenpreise berechnet. 
Bestellungen mit Beischluss der Photographie, welche mit dem fertigen 
Porträt unbeschädigt retournirt wird, werden nur bis auf Widerruf zu 
ng Preise gegen Postvorschuss ee ) oder vorherige Einsendung 
des Betrages entgegengenommen von der 
„ Porträt-Kunst-Anstalt 
„KOSMOS“ 
Wien, Mariahilferstrasse 116. 

e Für vorzüglichste, gewissenhatteste Ausführung und natur - 
getreueste Aehnlichkeit der Porträts wird Garantie geleistet. 

Des” Massenhafte Anerkennungs- und Danksagungs- 
schreiben liegen zur öffentlichen Einsichtfür Jedermann auf. 


ſieht in Verbindung mit ber ſtädtiſchen 
Volksbibliothek dajılbli. 
Bücher wechſel: 
Sonntag Vormittag 11½ bis 12 ½ Uhr 
Mittwoch Abend von 6 bis 7 Uhr. 
Z3bveigan ſtalten der Volksbibliothek: 
a) in der Bromberger⸗Vorſtabt, Garten⸗ 
i ſtraße, Bücerwechel: 
Dienſtag u. Freitag Nachm. v. 5 bis 6 Uhr 
bp) in der Kulmer ⸗Vorſtabt im Kinder 
8 Bewahr⸗Vereinshauſe, Bücherwechſel 
wahrend des Aufenthaßtes der Kinder. 
Abonnementspreis für Bücher = Leihe 
50 Pf. vierteljährlich. 
Thorn, den 26. November 1901. 
8 Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Faur Bezüge nach auswärts find unſere 
Kolepteiſe wieder auf den früheren Satz 

etmäßigt und zwar auf 


| pamen- und Kindergarderobe, 


| wäsche, Nandarbeiten, Unterhaltung. 
W Als14 Tage: 12Sciten reich illustr, Text grösst. Formats 

\ | m- doppelseit, Schnittmusterbagen. 
Abonnements zug 75 Pf. viertelj. be! 


allen Postanstaſten und Buchhandlungen. 1 
ö Gratis-Probenummern versendet der Verlag des 
| „Centraiblatt für Moden“, Berlin W. 35. 


MNuchstoff 
* Sig elle Qualitäten a dest Muster zu Kerrenkieidern, 


Gothaer Lebensversicherungsbank. 


Verſichernugsbeſtand am 1. Febrnar 1902: 810 Millionen Mart. 


Fe — pro Ci 5 Dankfends: . 267½ Millionen Anek. . 
* Mk. 1, — pio Cir. groben er Si e im Jahre 1902: 30 bis 135% der Jahres⸗Nurmalpräimie, sowie Resteund zurückgesetzte Stoffe pottbillig, ver- 
85 5 2 6050 5 5 gebrochenen Koks je nach dem Alter der Verſicherung. . 5 4 Private 5 
rg 0 z8anſtalt. 7 85 95 7 „Wars — un Zxport- Haus 
5 905 den 7. Februar 1902. Vertreter in Thorn: Albert Oischewskt, Bromb. Borftadt, Schulſr. 22 1 1 2 851 eı 81 „e ge 88 
N D lt \ Vertreter in Culmſee: C. u. Preetzmann. F. Sölter & i Schles. 

Die Verwaltung | 

| r muster franko- "BE 


ir der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 
ak e 0 wind 
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Tut ber Katkbtüuabiden d un and . 107 
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